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Schwerpunkt

D ie Werbung verspricht 
viel: „Finden Sie Har-
monie und Ausgegli-
chenheit! Körperliche 
und emotionale An-

spannungen lösen sich, der Geist 
kann zur Ruhe kommen!“ So oder 
so ähnlich werben viele Veranstal-
ter, darunter auch christliche, für 
ihre Yoga-Angebote. Mal sind es ein 
paar Tage im Erholungsheim, mal 
der wöchentliche Kurs im Gemein-
dehaus, die „Vertrauen, Ruhe und 
Zuversicht“ in Aussicht stellen. 

In Deutschland praktizieren 
mehrere Millionen Menschen re-
gelmäßig Yoga. Am beliebtesten 
sind die Übungen bei Frauen mit 
höherer Bildung. Yogakurse wer-
den unter bestimmten Vorausset-
zungen sogar von den Krankenkas-
sen bezahlt. Doch es geht beim Yo-
ga nicht nur um Entspannung und 
Fitness. Seine Ursprünge liegen im 
Hinduismus und Buddhismus. 

Der indische Begriff „Yoga“ 
(Sanskrit: yuj) und das deutsche 
Wort „Joch“ (Lateinisch: iugum) 
sind sprachlich verwandt. „Das 

Zwischen 
Glauben und 
Gymnastik:  
Wie viel  
Religion steckt 
im Yoga?
Yoga gehört zum Programm jeder Volkshoch-
schule und wird inzwischen sogar auch von  
Kirchengemeinden angeboten. Der Markt boomt 
also. Dabei ist Yoga nicht einfach nur Gymnastik.  
Ursprünglich ist es eine religiöse Praxis.  
Von Kurt-Helmuth Eimuth

Wenn Yoga nur als 
Körperübung zur  
Steigerung des Wohl-
befindens praktiziert 
wird, ist damit sicher 
keine religiöse Grenz-
überschreitung verbun-
den. Genau genommen 
ist es dann aber auch 
kein Yoga mehr.

Bild des Anschirrens von Zugtieren 
vermittelt anschaulich Aspekte des 
Yoga: Kräfte werden vereinigt, ge-
bündelt und zugleich beherrscht“, 
schreibt die Evangelische Zentral-
stelle für Weltanschauungsfragen. 
Es geht darum, die Fähigkeiten des 
Menschen zu fördern, wobei eine 
Reihe verschiedener Methoden 
und Techniken helfen soll.

Yoga wird bereits in jahrtau-
sendealten philosophisch-religiö-
sen Texten Indiens, den Upanisha-
den und der Bhagavad Gita, er-
wähnt. Die Grundlage der meisten 
Yoga-Systeme findet sich jedoch in 
den Yoga-Sutren des Gelehrten 
Patañjali. Diese 195 aphoristischen 
Merkverse begründen den hier-
zulande besonders beliebten acht-
gliedrigen Yogaweg zur Beherr-
schung der inneren Welt. Dies be-
deutet, dass man einen Zustand er-
reichen kann, in dem die seelisch-
geistigen Vorgänge zur Ruhe kom-
men. Die acht „Stufen“ werden da-
bei nicht nacheinander abgearbei-
tet, sondern etwa als „Blütenblät-
ter“ einer sich entfaltenden Knos-
pe betrachtet – daher auch das oft 
verwendete Bild der Lotusblüte. 

Die Stufen beginnen bei der äu-

ßeren Disziplin, dann kommen die 
innere Disziplin, die Körperhal-
tung, die Atemlenkung, das Aus-
schalten der äußeren Wahrneh-
mung, die Konzentration auf einen 
Punkt, die Meditation als vertiefte 
Konzentration und schließlich das 
Einswerden des menschlichen mit 
dem göttlichen Bewusstsein. Ne-
ben diesem klassischen Yogaweg 
haben sich später weitere heraus-
gebildet, und es kommt auch zu 
zahlreichen Mischformen. 

Nach klassischer Lehre benötigt 
man für diesen spirituellen Weg ei-
nen Wissenden, einen Meister, ei-
nen Guru. Ähnlich wie in der Psy-
chotherapie ist dieses Verhältnis 
zwischen Schüler und Meister ein 
Abhängigkeitsverhältnis. Es gibt 
einen Initiationsritus, bei dem der 
Schüler vom Guru ein individuel-
les „Mantra“ zur Meditation be-
kommt, es ist oftmals der Name ei-
ner hinduistischen Gottheit. Unter 
den Yogalehrenden findet schon 
seit längerem eine Diskussion zum 
Verhältnis von Yoga und Guru 
statt. Die Frage ist: Kann Yoga auch 
ohne das Guru-Jünger-Verhältnis 
in säkularisierter Form authen-
tisch vermittelt werden? 

man muss dafür keine spirituelle 
Technik erlernen. 

Die meisten Menschen, die 
hierzulande Yoga machen, tun das 
allerdings auch nicht, um die Ein-
heit mit dem Göttlichen zu finden, 
sondern um ihre Rückenschmer-
zen loszuwerden. Sie wollen fit 
bleiben, aber nicht die Religion 
wechseln. Der Yoga-Markt folgt 
diesem Bedarf und hält vielfältige 
Yoga-light-Angebote vor, bei denen 
die spirituellen Aspekte gar nicht 
oder kaum erkennbar sind. 

Es entstehen eigene spirituelle 
Profile, die Yoga mit einem mehr 
oder weniger kommerzialisiertem 
Esoterikmarkt verbinden. „Yoga“ 
ist zum Sammelbegriff für alle 
möglichen patchworkreligiösen 
Inhalte geworden. Es gibt Kundali-
ni-Yoga, Kriya-Yoga, Sahaja-Yoga, 
Tanz-Yoga oder Lach-Yoga. Auf den 
ersten Blick lässt sich kaum ent-
scheiden, was dahintersteckt. 

Die dogmatischen und religiö-
sen Hintergründe des Yoga sind 
bei diesen Angeboten in aller Regel 
nicht oder kaum erkennbar. In der 
westlichen Praxis geht es einfach 
um Gesundheitsübungen und Ent-
spannung, weshalb es auch für vie-

HINTERGRUND Weltanschaulich betrachtet 
passen Yoga und Christentum 
nicht gut zusammen. So muss im 
Hinduismus und Buddhismus der 
Mensch daran arbeiten, den Kreis-
lauf von Geburt und Tod zu durch-
brechen, um selbst göttlich zu wer-
den. Im Christentum hingegen 
sind die Menschen von Gott ohne 
jede Vorbedingung angenommen. 
Das Heil ist nach christlicher Über-
zeugung eine Sache des Glaubens, 



www.facebook.de/efo-magazin
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1 Prozent der Männer in Deutschland praktizieren 
laut BDY (Berufsverband der Yogalehrenden)  
aktuell Yoga. Bei den Frauen sind es 9 Prozent.

Für den Theologen und Lie-
dermacher Clemens Bitt-
linger kann Yoga ein Weg 
zum christlichen Glauben 
sein. „Unser Glaube wird rei-
fer und klarer, weil wir nun 
auch beginnen, mit unserem 
Körper zu glauben und zu be-
ten“, schreibt er in seinem 
zusammen mit der Yoga-
Lehrerin Sigrid Eckhart he-
rausgegebenen Buch „Jesus 
und Yoga“ und beruft sich 
dabei auf das Pauluswort: 
„Prüfet alles und das Gute 
behaltet.“ 
Zwei Voraussetzungen müss-
ten allerdings erfüllt sein,  
damit das klappt. Erstens: 
Lässt das Yoga tatsächlich 
den eigenen Glauben reicher 
und intensiver werden? Und 
zweitens: Verwässern fremde 
Einflüsse die christlichen 
Glaubensinhalte oder über-
lagern sie sogar? 

Bittlinger und Eckhart sehen 
diese Gefahr im Fall von Yoga 
nicht. Yoga sei weder Religi-
on noch bloßer Sport, es sei 
aber auch keine „Sekte“ oder 
esoterisch. Sondern es gehe 
darum, „schädliche Haltungs- 
und Bewegungsmuster zu er-
kennen und zukünftig zu ver-
meiden“. 
Wer Yoga macht, könne „die  
Wirkungsweise des irdischen  
Lebens erkennen und in der 
Schöpfung tiefe Verbunden-
heit mit Gott spüren.“ Daher 
haben Bittlinger und Eckhart 
auch Seminare zum Thema 
„Jesus & Yoga“ konzipiert und 
dafür Übungen entwickelt, 
bei denen zum Beispiel Bibel-
texte, die man verinnerlichen 
möchte, mehrfach gelesen 
werden. „Hier setzt die Idee 
des Buchs an: Das Wort in 
sich spüren – mit dem Körper 
beten.“

WO JESUS UND YOGA SICH TREFFEN

le Christinnen und Christen kein 
Problem ist, Yoga zu praktizieren. 

Auch in den Light-Varianten 
versteht sich Yoga jedoch als ganz-
heitliche Praxis und sieht Körper 
und Seele als Einheit. Dagegen ist 
auch aus christlicher Perspektive 
nichts einzuwenden. Und die ge-
sundheitsfördernde Wirkung der 
Übungen, auch als Prophylaxe, ist 
unstrittig. Wenn Yoga lediglich als 
Körperübung zur Steigerung des 
Wohlbefindens praktiziert wird, ist 
damit sicher keine Grenzüber-
schreitung zum Hinduismus oder 
zum Buddhismus verbunden. Ge-
nau genommen ist es dann aber 
auch kein Yoga mehr, sondern eher 
eine Art „Gesundheitsübungen im 
Stil des Yoga“. 

 Manche versuchen, diese Übun-
gen auch mit christlichem Inhalt 
aufzuladen (siehe Box). Aber Yoga 
ist mehr als ein bloßes Behältnis, 
das mit jedem x-beliebigen Inhalt 
gefüllt werden kann. Es hat zum 
Beispiel auch in den Übungen den 
Anspruch, auf Energiezentren zu 
wirken. Diese Energiezentren, 
Chakren genannt, sind wissen-
schaftlich nicht zu belegen – son-
dern schlicht Glaubenssache. 

INTERVIEW

Pfarrerin Irene Derwein hat 
sich in einer Studienzeit 
mit den weltanschaulichen 
Hintergründen des Yoga  
beschäftigt. Worauf muss 
man achten, um nicht  
unterschwellig etwas unter-
geschoben zu bekommen?

DAS GESPRÄCH FÜHRTE  
KURT-HELMUTH EIMUH

Frau Derwein, Sie sind Pfarrerin 
und betreiben Yoga. Passt das zu-
sammen? 
Irene Derwein: Ja, auf jeden Fall, 
das passt zusammen. Ich habe 
mir aber eine Yoga-Lehrerin aus-
gesucht, die nicht noch etwas an-
deres mittransportiert. Ich mache 
jetzt sieben Jahre Yoga bei ihr und 
habe am Anfang etwas kritisch 
beäugt, ob da unterschwellig et-
was vermittelt wird. Aber dem ist 
nicht so. Weder ideologisch, noch 
religiös, noch spirituell.
Also betreiben Sie Yoga einfach als 
Sport?
Es ist schon mehr als Sport. Zum 
einen bleibt man beweglicher, 
und es hilft mir in der Konzentra-
tion und in der Entspannung. Es 
gibt Übungen, da versucht man, in 
die Körperanspannung zu ent-
spannen. Das lässt sich auf alles 
andere übertragen, finde ich.
Ist Yoga für Sie dann Sport, Ent-
spannungsübung, Meditation?
Meditation ist noch mal etwas an-
deres. Aber Yoga hilft, um zur Me-
ditation zu kommen.
Sie haben sich mit den welt-
anschaulichen Hintergründen des 
Yoga beschäftigt. Was kann denn 
in Yoga-Kursen weltanschaulich 
vermittelt werden?
Wenn zum Beispiel im Unterricht 
ein Buddha aufgestellt wird, wenn 
auf die Silbe „Om“ meditiert wird 
– das ist ein Gebetsanruf – dann 
sind das subtile Sachen, die aber 
doch eine religiöse Überzeugung 
vermitteln. Oder wenn gesagt 
wird, dass Chakren aktiviert wer-
den. Dann denke ich, man sollte 
genauer hinschauen.
Was kann da vermittelt werden?
Yoga kommt ja aus dem Hinduis-
mus und dem Buddhismus. Es 
wird gesagt, wenn man die Cha-
kren aktiviert, aktiviert man eine 
bestimmte Gottheit. Ob das so ist, 
mag ich nicht beurteilen, aber 
man sollte wissen, dass das unter-
schwellig vermittelt wird. Wenn 
man Yoga nur macht, um sich fit 
zu halten, dann wird einen das 
vermutlich nicht beeindrucken. 
Aber wenn man auf Sinnsuche ist, 
ist man vielleicht empfänglich für 
so etwas. Ich habe auch über-
haupt nichts dagegen, wenn Welt-
anschauung vermittelt wird. Nur 
wenn es unterschwellig, unter ei-

nem anderen Titel läuft, dann fin-
de ich es problematisch.
Ist es für Sie also in Ordnung, wenn 
offen gesagt wird: Hier machen wir 
buddhistisches Yoga?
Ja, klar. Dann kann man sich ent-
scheiden, ob man sich darauf ein-
lassen will oder nicht. Mich stört 
nur das Subtile.
Yoga wird inzwischen auch in Kir-
chengemeinden angeboten, oft 
werden dafür die Räume von  
außen angemietet. Wie können 
Kirchengemeinden die Angebote 
unterscheiden?
Ich kann nur raten, sich die Yoga-
Lehrerin oder den Yoga-Lehrer 
genau anzuschauen. Gut ist es, 
wenn jemand vom Kirchenvor-
stand mit in die Übungsstunden 
geht. Man sollte sich auch vorher 
mit der Anbieterin unterhalten 
und sie nach ihren weltanschauli-
chen Hintergründen befragen. 
Man muss eben schauen, wen 
man sich ins Haus holt.
Wie erklären Sie sich, dass Yoga 
auch hier im Westen inzwischen so 
attraktiv ist, während die eigene 
spirituelle Tradition eher noch am 
Rande vorkommt?
Entsprechungen im christlichen 
Rahmen haben wir nicht sonder-
lich viele. Wir haben die Meditati-
on und das Gebärdengebet, aber 
das ist nicht dasselbe. Ich denke, 
viele Menschen haben den 
Wunsch, Religion nicht nur mit 
dem Kopf, sondern mit allen Sin-
nen zu erleben. Dieses Bedürfnis 
sollte auch ernst genommen wer-
den. Aber es bleibt die Frage, wie 
man das bedient.
Es gibt auch Pfarrerinnen und Pfar-
rer, die das Yoga in die christliche 
Praxis, als Weg zu Christus, über-
nehmen. Wie finden Sie das?
Ich finde es schwierig, Yoga mit 
Inhalten zu verbinden. Wenn ich 
Yoga betreibe, bin ich damit be-
schäftigt, meine Übungen anstän-
dig zu machen. Fußhaltung, Bein-
haltung, Atmen, all das erfordert 
ja Aufmerksamkeit. Wenn ich da 
jetzt auch noch theologische In-
halte mitreflektieren sollte, hätte 
ich zumindest große Schwierig-
keiten. Vielleicht geht das, wenn 
es jemand täglich macht.

„Wenn von Chakren die 
Rede ist, sollte man  
genauer hinschauen“
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LOKALES / FOTOESSAY

Die imposante Inschrift am Kirchenfenster 
der Offenbacher Stadtkirche erstrahlt vor al-
lem bei Sonnenuntergang: „Ich bin der Herr, 
dein Gott. Du sollst keine anderen Götter ha-
ben neben mir.“ Den Wortlaut des ersten Ge-
bots hat der Kirchenvorstand beim Wieder-

„Ich bin der Herr, dein Gott“ – die mahnende Inschrift am Fenster der Offenbacher Stadtkirche
aufbau der Kirche im Jahr 1949 ausgesucht. 
Es dient als Mahnung vor falschen Herren, 
denen im Nationalsozialismus auch so man-
che Christinnen und Christen nachgelaufen 
waren. Die Wurzeln der Stadtkirche reichen 
aber bis ins Jahr 1739 zurück, als die damals 

rund vierzig Familien lutherischen Glaubens 
in Offenbach endlich den Grundstein für eine 
eigene Kirche legen durften. Eigentlich war 
die Stadt nämlich, da dort die Fürsten zu 
Isenburg regierten, dem reformierten Calvi-
nismus zugehörig. Alles Lutherische war lan-
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ge verboten gewesen. Mit der Offenba-
cher Stadtkirche setzen wir unsere Reihe 
„Juwele der Kirchengeschichte fort“. 

Das ausführliche Portrait finden Sie 
im Internet: efo-magazin.de/juwele-der-
kirchengeschichte.



Evangelisches Frankfurt und Offenbach  9 

LOKALES
Ausgabe 1 / 17. Februar 2019 / 43. Jahrgang

„Die allgegenwärtige Hatespeech, 
die tägliche Praxis von Ausgren-
zung und Menschenfeindlichkeit – 

„Dazu darf einfach nicht geschwiegen werden“
dazu darf einfach nicht geschwie-
gen werden“, sagt Eberhard Klein, 
Geschäftsführer der Jugendkultur-
kirche Sankt Peter nördlich der 
Konstablerwache. „Das Banner an 
der Box ist unsere Botschaft an die 
Öffentlichkeit.“ 

Inspiriert von einer ähnlichen 
Aktion evangelischer Kirchen in 
Berlin, will sich das Team von 
Sankt Peter mit Slogans wie „Hass 

schadet der Seele“ der Spirale von 
immer schrilleren Meinungen und 
Anfeindungen entgegenstellen. 

Diesen Prinzipien folgt auch die 
Auswahl der Kooperationspartner: 
Nicht jedes Ensemble, nicht jede 
Künstlerin darf die Peterskirche als 
Bühne nutzen. „Wir haben ein Au-
ge darauf, inwieweit gesellschaftli-
che Stimmungen aufgefangen wer-
den, welche Aussagen Songtexte 

Der Tod der Anderen
F-OSTEND

Wenn ein Mensch stirbt, 
hinterlässt das oft eine  
große Lücke im Leben der 
Angehörigen. Im Trauercafé 
finden Betroffene Hilfe.

VON SANDRA HOFFMANN

Vom ersten Stock des Gemeinde-
hauses tönt einladendes Geschirr-
geklapper, Stimmengewirr, Ge-
lächter. Etwa 25 Männer und Frau-
en verschiedenen Alters sitzen an 
den vollen Tischen, dekoriert mit 
pinkfarbenen Gerbera und rosa 
Teelichtern. Die meisten unterhal-
ten sich, lachen und plaudern. An-
dere sitzen still oder beteiligen 
sich zaghaft am Tischgespräch. 

Eine Frau fällt auf, sie hat dunk-
le Ränder unter den Augen. Ihre 
Arme und Beine verschränkt blickt 
sie zu Boden. „Heute sind ein paar 
zum ersten Mal hier, die Trauer  
ist noch frisch“, erklärt Pfarrer An-
dreas Hannemann.

Jeden ersten Samstag im Monat 
lädt die Personalkirchengemeinde 
Nord-Ost Menschen ein, die je-
manden verloren haben, die trau-
ern und die Hilfe suchen, um den 
Schmerz zu bewältigen, die Ge-
danken zu sortieren, oder auch um 
mit Schuldgefühlen umzugehen. 

Für all das gibt es im „Trauercafé“ 
ein offenes Ohr. 

Christa Velte leitet das Trauer-
café zurzeit. Der Tod einer Freun-
din, die sie über mehrere Wochen 
beim Sterben begleitete, gab für sie 
persönlich den Anstoß. Ob es um 
soziale oder bürokratische Fragen 
geht, die bewältigt werden müssen 
oder ob es zu erkennen gilt, wenn 
jemand in seiner Trauer feststeckt 

Menschen treffen, die wissen, wovon man spricht: im Trauercafé der Nord-Ost-Gemeinde.

haben. Uns ist wichtig, dass das 
Thema zu uns passt.“

Die Kirche selbst steht mit ih-
rem Programm für Jugendliche 
und junge Erwachsene bis 25 Jah-
ren allen offen, unabhängig von 
Aussehen, Glauben, Lebensform. 
Wichtig, so Klein, seien nur Res-
pekt für die anderen und der Glau-
be an ein friedliches Miteinander. 
www.sanktpeter.com.

F-INNENSTADT

Jugendkulturkirche Sankt 
Peter stellt sich Hass und 
Ausgrenzung entgegen.

VON ANGELA WOLF

Der Markuslöwe ist zurück und strahlt in neuem Glanz
OF-BUCHHÜGEL

Knapp 10 000 Mosaiksteine 
des Wahrzeichens der  
Markus-Kirche wurden  
gereinigt und neu verklebt.

VON FRANK SOMMER

An dem stolzen Löwen der Offen-
bacher Markuskirche hatte sicht-
lich der Zahn der Zeit genagt: Die 
Eisenumfassung hatte rostige Stel-
len, Mosaiksteinchen waren he-
rausgebrochen. „Wir hatten eine 
ganze Sammlung an Steinchen, die 
in den letzten Jahren herunter-
gefallen sind“, sagt Klaus Hofmann 
vom Bauausschuss und zeigt auf 
ein ganzes Säckchen voller Steine.

Nachdem zuvor bereits das In-
nere der Kirche saniert worden 

war, ist nun auch das Wahrzeichen 
an der Fassade erneuert worden. 
Knapp 10 000 Steine mussten dafür 
in einem Salzsäurebad gereinigt 

An der Markus-Kirche ist jeder Stein wieder am richtigen Platz.

und tiefer gehende psychologische 
Hilfe benötigt – die Männer und 
Frauen, die das Trauercafé-Team 
bilden, ergänzen sich in ihren un-
terschiedlichen Kompetenzen.

Hinter einer Stellwand im hin-
teren Teil des Raumes befindet 
sich noch ein einzelner Tisch. Au-
ßer Blumen und Kerze stehen ein 
Holzkreuz und eine Engelsfigur 
aus hellem Stein darauf. Hier kann 

man sich auch zum Zwiegespräch 
zurückziehen, weinen, ein Gebet 
sprechen oder sich segnen lassen. 

Die nächsten Termine sind am 
2. März und 6. April, 10 bis 12 Uhr, 
Wingertstraße 15-19, im Frankfur-
ter Ostend. Kontakt über Christa 
Velte, Telefon 069 34059249 oder 
E-Mail christa.velte@gmx.de. 

Lesen Sie mehr im Internet un-
ter efo-magazin.de/trauercafe.

und nach einem exakten Plan neu 
verklebt werden. Außerdem wur-
den alle Metallteile entrostet, ge-
säubert und haben einen neuen 

Anstrich erhalten. Damit am Ende 
jeder Stein wieder am richtigen 
Platz landete, war das Fugenmus-
ter abfotografiert worden. „So ent-
spricht es den Denkmalschutz-
Auflagen“, sagt Pfarrer Bert Pet-
zoldt. Neue Steine durften nicht 
verwendet werden, daher ist die 
Gemeinde froh, dass die Ateliers, 
die den Löwen angefertigt haben, 
noch originale Steine zur Ver-
fügung stellen konnten.

Das Mosaik war 1960 von den 
Offenbacher Künstlern Heinz und 
Willi Klemisch entworfen und von 
Alexander Jorias angefertigt wor-
den. Rudolf Klemisch, der Sohn 
von Heinz Klemisch, übernahm 
jetzt die Restauration. Das Atelier 
der Brüder Klemisch in der Bis-
marckstraße zeichnet für viele Ar-
beiten in Offenbach und der Regi-

on verantwortlich: Sie entwarfen 
Altargeräte für mehrere Gemein-
den, fertigten Skulpturen und 
Brunnen für Offenbacher Schulen, 
Wandbilder für die Industrie- und 
Handelskammer oder die Städti-
sche Sparkasse oder das Glasmosa-
ik des ehemaligen Parkbades. 

„Leider sind einige Arbeiten in-
zwischen zerstört worden“, sagt 
Klemisch. Umso mehr freut es ihn, 
dass die Markus-Gemeinde das 
Löwenmosaik restauriert hat. Kle-
misch konnte der Gemeinde sogar 
die Original-Unterlagen vom Bau 
1960 vorlegen. Aus denen geht her-
vor, dass das Atelier Klemisch für 
29 055 Mark (rund 15 000 Euro) sei-
nerzeit das Löwenmosaik, das gro-
ße Kreuz, Taufbecken und Kirchen-
portal entwarf. Ein kleines Modell 
des Kreuzes blieb erhalten.
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KURZ NOTIERT

Diakonie übernimmt 
Großunterkunft
Das Diakonische Werk für 
Frankfurt und Offenbach 
übernimmt den Betrieb der 
Großunterkunft für Flücht-
linge „Sportfeld Edwards“ in 
Frankfurt-Berkersheim. Sie 
umfasst 23 Wohneinheiten 
mit 170 Plätzen für Familien 
sowie alleinstehende Frauen 
und Männer. Die Träger-
schaft war von der Stadt 
Frankfurt EU-weit ausge-
schrieben worden.

Reise für Behinderte 
und Hochbetagte
Die Evangelische Senioren-
arbeit bietet vom 13. bis 19. 
Mai eine Busreise in den 
Chiemgau an, die so organi-
siert ist, dass auch hoch-
betagte und behinderte Men-
schen teilnehmen können. 
Kosten 870 Euro im Doppel-
zimmer, weitere Informatio-
nen: Telefon 069 921056678.

Bieberer Kirche wird 
auch innen renoviert
Außen ist die evangelische 
Kirche in Offenbach-Bieber 
bereits frisch renoviert, im 
Frühjahr folgt das Innere. Die 
Kosten für die umfassenden 
Arbeiten an der 1935 einge-
weihten, denkmalgeschütz-
ten Kirche werden sich auf 
rund 700 000 Euro belaufen.

Ökumenische Seite 
„Kirche im hr“ online
Alle evangelischen und  
katholischen Sendungen, die 
im Hessischen Rundfunk 
ausgestrahlt werden, sind 
neuerdings auf einer eigenen 
Homepage aufzufinden:  
kirche-im-hr.de.
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Lesung zu Lilli Jahn
F-Westend
Martin Doerry liest aus dem 
Briefwechsel zwischen der in 
Auschwitz ermordeten Ärztin 
Lilli Jahn und ihren Kindern 
am Montag, 25. Februar, 18 
Uhr, Evangelisch-reformierte 
Gemeinde, Freiherr-vom-
Stein-Straße 8 (Eintritt frei). 

Sozialer Kapitalismus
F-Römerberg
Der Ökonom Paul Collier aus 
Oxford stellt am Mittwoch, 27. 
Februar, um 19 Uhr sein Mani-
fest „Sozialer Kapitalismus!“ 
vor, Evangelische Akademie 
am Römerberg 9 (englische 
Sprache, Eintritt frei).

Wichtige Offenbacherinnen
OF-Rumpenheim
Informationen über bekannte 
Offenbacherinnen wie die Po-
litikerin Margarete Steinhäu-
ser gibt es bei einem Nachmit-
tag für ältere Menschen am 
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Mittwoch, 13. März, um 15 Uhr 
in der Schlossgemeinde Rum-
penheim, Dornbergerstraße 
20 (Eintritt frei). 

„Die Anstalt“ schauen
F-Römerberg
Satire ist schöner in Gesell-
schaft: In der Evangelischen 
Akademie am Römerberg 9 
kann man am Mittwoch, 13. 
März, um 19.30 Uhr zusam-
men mit anderen die neue 
Folge von „Die Anstalt“ an-
schauen und anschließend 
darüber diskutieren. Mit Pop-
corn (Eintritt frei). 

„Love Me Gender“
F-Innenstadt
Lila Sofa: Politisches Forum 
über aktuelle frauenpolitische 
und feministische Themen 
am Mittwoch, 13. März, um 
19.30 Uhr im Evangelischen 
Frauenbegegnungszentrum, 
Saalgasse 15. Weiterer Termin 
am 22. Mai (Eintritt frei). 
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Taizé-Gottesdienst
F-Eschersheim
Taizé-Gottesdienst zum Ab-
schluss der Reihe „Kraft der 
Musik“ am Sonntag, 24. Febru-
ar, um 18 Uhr in der Andreas-
kirche, Kirchhainer Straße 2. 

Auf Schweitzers Spuren
F-Nordweststadt
Gottesdienst in Erinnerung an 
die Frankfurter Ehrenbürger-
würde für den Theologen und 
Arzt Albert Schweitzer vor 60 
Jahren am Sonntag, 3. März, 
um 10 Uhr, Kirche Cantate Do-
mino, Ernst-Kahn-Straße 14. 

Seyran Ates predigt
F-Messe
Seyran Ates, Imamin aus Ber-
lin, predigt am Sonntag, 10. 
März, um 11 Uhr in der Matt-
häuskirche, Friedrich-Ebert-
Anlage 33. Gastpredigten in 
der Reihe „Fremdes berührt 
uns“ auch am 17. März (Thors-
ten Latzel, Direktor der Evan-
gelischen Akademie) und 24. 
März (Leah Frey-Rabine, Kan-
torin Jüdische Gemeinde).
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Ausstellung zu Psalmen
OF-Innenstadt
„Vom Rühmen, Klagen und 
Bitten“ – Ausstellung über 
Psalmen noch bis Ende April 
in der Offenbacher Stadtkir-
che, Herrnstraße 44 (wochen-
tags 12 bis 18 Uhr), und in der 
katholischen Kirche Sankt 
Paul, Kaiserstraße 60.

The Sisters Brothers
F-Nordend
Film des Monats: Die Evange-
lische Filmjury zeigt den Wes-
tern von Jacques Audiard am 
Donnerstag, 7. März, um 19.30 
Uhr im Mal Seh‘n Kino, Adler-
flychtstraße 6, mit Diskussion 
(8/7 Euro).

Doku über Albert Schweitzer 
F-Sachsenhausen
Aufführung des Oscar-prä-
mierten Filmklassikers von 
Erica Anderson und Jerome 
Hill am Donnerstag, 7. März, 
um 20.15 Uhr im Frankfurter 
Filmmuseum. 

Gedenkweg zur Altstadt- 
zerstörung vor 75 Jahren
F-Innenstadt
Die beiden christlichen Stadt-
dekanen sowie Bürgermeister 
Uwe Becker laden ein am Frei-
tag, 22. März. Beginn um 20.30 
Uhr am Römerberg, Schluss-
kundgebung gegen 21.45 Uhr 
am Stoltzedenkmal.
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Aus Platzgründen kann hier nur eine 
Auswahl an Veranstaltungen genannt 
werden – das Gesamtprogramm fin-
den Sie unter efo-magazin.de
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Die Bilderbibel des Frankfurter 
Ratsherren Bansa von 1746

F- SACHSENHAUSEN

Im Bibelhaus Erlebnismuseum in 
Sachsenhausen ist noch bis Ende 
März eine interessante Neu-
erwerbung zu sehen: eine Bilder-
bibel, die der Frankfurter Rats-
herr und Bürgermeister Johann 
Matthias Bansa im Jahr 1746 für 
seine Kinder und Enkel verfasst 
hat. Sie enthält Kupferstiche zu 
Geschichten des Alten und Neu-

en Testaments aus der Baseler 
Werkstatt Merian, die Zweizeiler 
zu jedem Bild hat Johann Matthi-
as Bansa selbst getextet.

Nach Recherchen des Bibel-
museums existieren heute wohl 
nur noch zwei Exemplare des in 
kleiner Auflage erschienenen Bu-
ches. Das Museum hat die Bilder-
bibel mit Unterstützung der 
Evangelischen Kirche in Hessen 
und Nassau sowie des Bankhau-

ses Metzler erworben. Neben 
dieser besonderen Bibel zeigt die 
aktuelle Ausstellung Münzen 
und Figurinen, Inschriften und 
Ikonen zu biblischen sowie au-
ßerbiblischen Wurzeln bekann-
ter Weihnachtsmotive. 

Geöffnet ist das Bibelhaus Er-
lebnismuseum in der Metzler-
straße 19, dienstags bis donners-
tags von 10 bis 17 Uhr und sonn-
tags von 14 bis 18 Uhr.

Jede Seite der Bansa-Bibel zeigt zwei Kupferstiche zu Geschichten des Alten und Neuen Testaments.
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Wie geht Klimaschutz?
F-Römerberg
Was bedeutet es für Deutsch-
land, die Klimaschutzziele 
ernst zu nehmen? Wie ist dies 
technologisch machbar? Was 
bedeutet es in wirtschaftli-
cher und politischer Hinsicht? 
Diskussion mit Fachleuten 
aus Wissenschaft, Wirtschaft 
und Politik am Donnerstag, 
14. März, um 19 Uhr in der 
Evangelischen Akademie, Am 
Römerberg 9 (Eintritt frei). 

Gospel-Workshop
OF-Bürgel
Workshop mit dem Gospel-
Komponisten Niko Schlenker 
und Judith Kaufmann-Schlen-
ker am Freitag, 22. März, 18 bis 
21 Uhr, und Samstag, 23. März, 
10 bis 17 Uhr, Aufführung am 
Sonntag, 24. März, im Gottes-
dienst, Gustav-Adolf-Gemein-
de, Langstraße 62, Anmeldung 
unter Telefon 069 86201 (31,50 
Euro inklusive Noten).
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Saitenspiele
F-Eschersheim
Werke von Vivaldi, Boccerini 
und Barrière für Barockcello 
am Samstag, 2. März, um 18 
Uhr in der Emmauskirche, 
Alt-Eschersheim (Eintritt frei). 

Blechmusik zum Fasching
F-Innenstadt
Faschingskonzert der „Frank-
furt Chamber Brass“ am 
Dienstag, 5. März, um 20 Uhr 
in der Heiliggeistkirche am 
Börneplatz (15/10 Euro).

Szenisches Händel-Oratorium
F-Innenstadt
Premiere des Kunst- und Kul-
turvereins Art-Q mit Geflüch-
teten, Studierenden und an-
deren am Freitag, 8. März, um 
19.30 Uhr in der Heiliggeistkir-
che am Börneplatz. Termine: 
9., 14., 15., 21., 22. und 23. März 
(12/8 Euro). www.art-q.net.

Orgelmusik des Barock
F-Sachsenhausen
Konzert mit Werken von 
Georg Böhm am Sonntag, 10. 
März, um 17 Uhr in der Drei-
königskirche am Sachsenhäu-
ser Ufer (8 Euro).

Braunschweiger Regerchor
F-Innenstadt
Chorkonzert am Sonntag, 10. 
März, um 18 Uhr in der Heilig-
geistkirche am Börneplatz 
(15/10 Euro).

Schuberts Winterreise
F-Praunheim
Konzert für Klavier und Bari-
ton mit Schuberts „Winterrei-
se“ am Sonntag, 10. März, um 
18 Uhr in der Auferstehungs-
kirche in Praunheim, Grae-
bestraße 8 (12/8 Euro).

334 Jahre Bach
OF-Rumpenheim
Konzert mit Organist Carme-
nio Ferrulli am Freitag, 15. 
März, 19 Uhr, in der Schloss-
kirche Rumpenheim, Schloß-
gartenstraße 5 (Eintritt frei).

Bachs Matthäuspassion
F-Innenstadt
Konzert der Jungen Kantorei 
am Samstag, 16. März, um  
19 Uhr in der Heiliggeistkirche 
am Börneplatz (15-30 Euro).

Bass, Violine, Klavier
F-Ginnheim
 Stücke von Bach, Mahler, 
Mussorgsky und Mozart für 
Sopran, Bass, Violine und Kla-
vier am Sonntag, 17. März, um 
17 Uhr in der Bethlehemkir-
che, Fuchshohl 1.

Psalmvertonungen 
OF-Innenstadt
Werke von Bach, Schütz und 
Vivaldi für Orgel und Sopran 
am Sonntag, 31. März, um 19 
Uhr, Französisch-reformierte 
Kirche, Herrnstraße 43.
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